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Zusammenfassung
Die Bologna-Reform manifestiert im Rahmen der universitären Ausbildung die Fokussierung auf Lernziele und
Kompetenzen, wodurch beispielsweise eine verbesserte Vergleichbarkeit von Studienleistungen ermöglicht wird.
Hochschulabsolvent_innen eröffnen sich nach dem Studienabschluss weite und dynamische Berufsfelder; so kann
der Berufsweg auch in den höheren Verwaltungsdienst führen. Basierend auf den Output-orientierten Studiengän-
gen „Geodäsie und Geoinformatik“ am Karlsruher Institut für Technologie wird in diesem Beitrag von Absol-
vent_innen und Wissenschaftlichen Mitarbeiter_innen erörtert, welche studiumsbezogenen Faktoren den Einstieg
in den Vorbereitungsdienst für die Laufbahn des höheren vermessungstechnischen Verwaltungsdienstes erleichtern
und welche Schlüsse daraus für die universitäre Ausbildung gezogen werden können.
Vorbemerkung und Motivation
Prof. Bernhard Heck hat sich während seines Wir-
kens an der Universität Karlsruhe (TH) bzw. am
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) sehr stark
für die Weiterentwicklung und die Modernisierung
der Geodäsie-Studiengänge engagiert und so maß-
geblich zur kontinuierlichen Anpassung der Studien-
inhalte und -bedingungen an veränderte Rahmenbe-
dingungen (z. B. Interessenlage, Leitbild) beigetragen.
Gleichzeitig war ihm der kollegiale Austausch und
die Kollaboration mit der Vermessungsverwaltung –
insbesondere mit der Landesvermessung bzw. dem
Motiviert durch diese beiden Teile der Wirkungsphi-
losophie von Prof. B. Heck betrachten im Folgen-
den drei Absolvent_innen (C. Haberkorn, S. Mann,
F. Wild-Pfeiffer) des Referendarjahrgangs ge
meinsam mit dem Beauftragten für innovative und
nachhaltige Lehre in den KIT-Studiengängen „Geo-
däsie und Geoinformatik“ (M. Mayer) den Übergang
vom KIT in eine leitende Tätigkeit in der Vermes-
sungsverwaltung.
Erschienen bei KIT Scientific Publishing
Schriftenreihe des Studiengangs
Geodäsie und Geoinformatik 2018,1
DOI Einzelbeitrag:
10.5445/KSP/1000080236
Festschrift zur Verabschiedung von
Prof. Dr.-Ing. Dr. h.c. Bernhard Heck
(Schw)Ehre, wem (Schw)Ehre gebührt
DOI Festschrift:
10.5445/KSP/1000080324
Dieses Werk ist lizenziert unter einer
Creative Commons Namensnennung
- Weitergabe unter gleichen Bedin-
gungen 4.0 International Lizenz (CC BY-SA 4.0): https://
creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.en
195
Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung
– ein großes Anliegen (vgl. Berendt u. a. 2018).
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Kompetenzorientierung an Hochschulen ist insbeson-
dere im Bologna-Prozess begründet (Bologna Working
Group 2005). Diese Bestrebung fokussiert auf eine
zieldienliche Vereinheitlichung des Studiensystems
(z. B. erleichterte Anerkennung und Vergleichbarkeit)
und vor allem auf den individuellen studentischen
Lernprozess. Bei der Betrachtung von Lernen und
Lehren wird durch Bologna die Perspektive – von der
Input- zur Output-Orientierung – gewechselt. Dieser
Paradigmenwechsel spiegelt sich sowohl in den Lehr-
grundsätzen (z. B. Student_innenzentrierung; Jonas-
sen 1999) als auch in den darin rückkoppelnden An-
sätzen zur studentischen Leistungsbeurteilung (z. B.
Constructive Alignment; Biggs und Tang 2007) durch
Lernergebnisse wider.
Rahmen gebend werden Studiengänge z. B. in
Modulhandbüchern durch Qualifikationsprofile
beschrieben (AKDQR 2011), die Student_innen
nach erfolgreichem Abschluss erworben haben. Im
hochschulischen Kontext manifestiert sich die Wich-
tigkeit der Umsetzung von kompetenzorientierter
Lehre bspw. in (Re-)Akkreditierungsverfahren. Zu-
dem wird studentischer Lernerfolg durch Kompeten-
zen konkret beschreib- und messbar. Kompetenz ist
jedoch als Begrifflichkeit nicht eindeutig festgelegt
(Weyer u. a. 2017). Arnold und Erpenbeck (2014) sys-
tematisieren den Begriff Kompetenz für den Hoch-
schulkontext, während durch die OECD (Organisa-
tion for Economic Co-operation and Development)
eine häufig genutzte Kompetenzdefinition festgelegt
wurde (OECD 2003). Demnach zeigen sich individu-
elle Kompetenzen basierend auf Wissen, Fertigkeiten,
Haltungen, Emotionen, Werten und Motivation in Si-
tuationen, in denen auf komplexe Anforderungen an-
gemessen reagiert wird.
Kompetenz wird allgemein in Fachkompetenz und
personale Kompetenz untergliedert (AKDQR 2011).
Methodenkompetenz wird dabei als Querschnittskom-
petenz verstanden. Die verwendeten Kompetenzkate-
gorien sind Fachkompetenz – unterteilt in Wissen und
Fertigkeiten – und personale Kompetenz – unterteilt in
Sozialkompetenz und Selbstständigkeit. Zur Konkreti-
sierung werden Kategorien anhand der folgenden Kri-
terien untergliedert:
• Wissen: Tiefe und Breite,
• Fertigkeiten: instrumentale Fertigkeiten, systemi-
sche Fertigkeiten und Beurteilungsfähigkeit,
• Sozialkompetenz: Team-/Führungsfähigkeit, Mit-
gestaltung und Kommunikation,
• Selbstständigkeit: Eigenständigkeit, Verantwor-
tung, Reflexivität und Lernkompetenz.
Basierend auf der Definition von Kompetenz werden
Modelle (z. B. Stufen- oder Prozessmodelle) und Di-
mensionen genutzt, um konkrete Anknüpfungs- und
Nutzbarkeitsangebote zu kreieren (z. B. Bloomsche
Taxonomie kognitiver Lernziele; Bloom 1972).
Bologna-konforme Kompetenzen zielen ganzheitlich
auf die künftige Beschäftigungsfähigkeit von Absol-
vent_innen ab (Shaper 2012), wodurch z. B. schon im
Studium Aspekte wie Prozessreflexion und Zielmo-
nitoring des lebenslangen oder weiterqualifizierenden
Lernens Beachtung finden. Das Studium – und Lernen
im Allgemeinen – orientiert sich z. B. aus lehrtheoreti-
schen Gesichtspunkten an den individuell vorhandenen
Kompetenzen der Student_innen, wodurch die Ausge-
staltung von Einstiegen und Übergängen (Wild und
Esdar 2014) wichtiger wird und der sog. „shift from
teaching to learning“ (Berendt 1998) nachhaltig gelin-
gen kann. Diese beiden Aspekte werden im Rahmen
des vorliegenden Beitrags für den Übergang zwischen
Hochschule und Einstieg über den Vorbereitungsdienst
in den höheren vermessungstechnischen Verwaltungs-
dienst erörtert.
2 Der Vorbereitungsdienst für




Hochschulabsolvent_innen eröffnen sich nach dem
Studienabschluss weite, dynamische und anspruchs-
volle Berufsfelder, die „unverzichtbare Dienste für un-
sere Zivilgesellschaft leisten“ (Berendt 2017); z. B.
kann der Berufsweg in den höheren vermessungs-
technischen Verwaltungsdienst führen. Um eine Lauf-
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2 Der Vorbereitungsdienst für die Laufbahn des höheren vermessungstechnischen Verwaltungsdienstes (Referendariat)
bahn im höheren vermessungstechnischen Verwal-
tungsdienst einschlagen zu können, ist ein Vorbe-
reitungsdienst zu absolvieren, der mit der Großen
Staatsprüfung endet. Bei dieser Ausbildung der tech-
nischen Referendare gehen die Bundesländer Baden-
Württemberg und Bayern eigenständige Wege, wäh-
rend die anderen Bundesländer ein Kuratorium in
Form eines gemeinschaftlichen Oberprüfungsamts für
das technische Referendariat eingerichtet haben. Letz-
teres änderte die Ausrichtung des Referendariats
von einer Input- zu einer Output-Orientierung (Brall
2017) und zielt auf die Entwicklung von Fach- und
Führungskräften (Mack u. a. 2016) für Staat, Wirt-
schaft und Non-Profit-Organisationen ab. Das baden-
württembergische Referendariat zeichnet sich hingin-




Ziel des baden-württembergischen Referendariats
ist es, Hochschulabsolvent_innen auf ihre
zukünftige Rolle als Führungskraft in der
baden-württembergischen Vermessungs- und Flurneu-
ordnungsverwaltung vorzubereiten. Zulassungsvor-
aussetzung ist ein Hochschulstudium im Vermessungs-
oder Geoinformationswesen (z. B. Studiengang
„Geodäsie und Geoinformatik“ (GuG) am KIT) bzw.
ein Hochschulstudium in einem vergleichbaren Studi-
engang. Die Ausbildung erstreckt sich über die Dauer
von 22 Monaten und endet in einer dreiteiligen Gro-
ßen Staatsprüfung (Praktischer Fall, schriftliche und
mündliche Prüfung; Kraft und Steudle 2015). Sie soll
dazu befähigen, bei
• Behörden der Landesverwaltung insbesondere
beim Landesamt für Geoinformation und Land-
entwicklung Baden-Württemberg sowie
• Städten, Gemeinden und Landkreisen
fachliche Führungsaufgaben zu übernehmen. Die Auf-
gabenbereiche sind Liegenschaftsvermessungen und
Liegenschaftskataster, Flurneuordnung, Planung und
Bodenordnung, Grundstückswertermittlung, Geoinfor-
mationswesen sowie Landesvermessung. Das Ziel der
Ausbildung wird in § 4 der Laufbahn-, Ausbildungs-
und Prüfungsordnung für den höheren vermessungs-
technischen Verwaltungsdienst (APrOVerm hD 2014)
definiert: „Ziel ist es, Vermessungsassessorinnen und
Vermessungsassessoren auszubilden, die nach ihrer
Persönlichkeit sowie nach ihren allgemeinen und fach-
lichen Kenntnissen und Fähigkeiten für den höheren
vermessungstechnischen Verwaltungsdienst geeignet
sind. Das Verständnis für die politischen, wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Aufgaben der öffentlichen
Verwaltung ist dabei besonders zu fördern.“ Die Ein-
teilung von Kompetenzen in Kategorien (vgl. Kap. 1),
angewendet auf § 4, verdeutlicht, dass sowohl Fach-
kompetenzen als auch personale Kompetenzen ange-
eignet werden sollen.
Das Referendariat wird anhand der Arbeitsbereiche in
thematische Abschnitte gegliedert. Den Auftakt bil-
det in der Regel je ein mehrwöchiger Lehrgang am
Landesamt für Geoinformation und Landentwicklung
(LGL), dem sich eine Praxisphase an Landratsämtern,
bei Städten und Öffentlich bestellten Vermessungs-
ingenieuren anschließt. Die Lehrgänge am LGL sind
hierbei stark Input-orientiert, um möglichst viel Wis-
sen angepasst aufbereitet vermitteln zu können. Dieses
didaktische Konzept ist den Assessor_innen aus hoch-
schulischen Grundlagenlehrveranstaltungen bekannt.
Deshalb bedingen die Praxisphasen, dass sich die Re-
ferendare die in der APrOVerm hD (2014) ebenfalls
genannten Fertigkeiten und personalen Kompetenzen
in der täglichen Arbeit aneignen können. So verlangen
z. B. die Durchführung von Liegenschaftsvermessun-
gen und die Verhandlungen mit unterschiedlichsten
Beteiligten bei Flurneuordnungsverfahren Kompeten-
zen in diesen beiden Kategorien.
Es ist festzustellen, dass die Akzentuierung im angelei-
teten Teil des Referendariats auf der Fachkompetenz
liegt. Die Aneignung personaler Kompetenzen wird
durch Theorie (Lehrgangsthemen: Problemlösung im
Gespräch, Motivierend kommunizieren – Führen mit
Begeisterung) angereichert unterstützt, während Ver-
tiefung und Reflexion in Eigenverantwortung erfolgen.
Somit hängt diese bedeutsame Phase der Referendar-
ausbildung insbesondere von den vor dem Referenda-
riat individuell erworbenen Kompetenzen (z. B. Selbst-
ständigkeit) ab.
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2.2 Neue Ausbildungsformen im
Referendariat
Wie zu Beginn dieses Kapitels ausgeführt, bestehen in
Deutschland aktuell nebeneinander verschieden aus-
gestaltete Referendarausbildungen. Beispielsweise hat
das Land Berlin nach längerer Unterbrechung im Jahr
2015 wieder mit der Ausbildung im Referendariat be-
gonnen. Das Referendariat wurde umfassend überar-
beitet und neu ausgerichtet, um sowohl die Attraktivi-
tät der Ausbildung zu erhöhen (Beck 2012), als auch
die Inhalte hinsichtlich eines selbstverantwortlichen
Handelns zu optimieren (Brall 2017). Ergänzend dazu
wird in Tropartz (2017) die vernetzte, interdiszipli-
näre und internationale Führungskräfteentwicklung am
Beispiel Sachsen-Anhalts beschrieben. Die Zugangs-
voraussetzungen entsprechen dabei jeweils denen des
Bundeslands Baden-Württemberg.
Im Folgenden wird der Fokus auf das Angebot des
Landes Berlin gelegt, weil ein transparenter und of-
fener Diskus zwischen aktueller und früherer Ausge-
staltung geführt wird. Beispielsweise wurde mit dem
Deutschen Institut für Urbanistik (Difu) ein unabhän-
giges Institut in den Veränderungsprozess einbezogen.
Zudem berücksichtigt die aktuelle Realisierung ziel-
dienliche didaktische Ansätze und Methoden.
Die Ausbildungsverordnung des Landes Berlin legt als
Ausbildungszweck und -ziel fest, Nachwuchskräfte
zu verantwortungsbewussten Persönlichkeiten für lei-
tende Tätigkeiten zu qualifizieren. So soll „die Aus-
bildung sich darauf erstrecken, zum einen das auf der
Hochschule erworbene Wissen in der Praxis anzuwen-
den und es gegebenenfalls zu ergänzen und zum ande-
ren umfassende Kenntnisse vor allem in den Gebieten
Verwaltung, Recht, Planung, Betrieb und Führungs-
aufgaben sowie Wirtschaftlichkeit zu vermitteln. Dabei
sind Verantwortungsbereitschaft und Initiative zu we-
cken und zu fördern“ (vgl. APO-TD-Referendariat-
VO 2015).
Auf die Ausgestaltung wird in § 9 (3) und (4) der APO-
TD-Referendariat-VO (vgl. APO-TD-Referendariat-
VO 2015) detailliert eingegangen: „Die Ausbil-
dung soll durch Lehrgänge, Seminare, Planspiele,
e-Learning, Arbeitsgemeinschaften und Übungen in
freier Rede sowie durch Exkursionen vertieft werden.
Zur Vermittlung von Kenntnissen in den Prüfungs-
fächern Allgemeine Rechts- und Verwaltungsgrund-
lagen und Leitungsaufgaben und Wirtschaftlichkeit
sind Allgemeine Verwaltungsseminare und Rhetorik-
und Managementseminare einzurichten. Während der
Ausbildung sollen im zweiwöchigen Turnus Arbeits-
gemeinschaften bei den Ausbildungsbehörden einge-
richtet werden. Die Inhalte der Arbeitsgemeinschaften
werden von den Referendarinnen und Referendaren
in Absprache mit der Ausbildungsleitung in Eigenver-
antwortung bestimmt. Die Referendarinnen und Re-
ferendare können in diesem Rahmen geeignete Fach-
exkursionen durchführen, Einladungen für Fachvor-
träge aussprechen oder in Eigenregie komplexe ver-
waltungsrechtliche Fallsituationen gemeinsam bear-
beiten. Es sollen Kenntnisse vertieft und Anregungen
für das Selbststudium sowie Gelegenheit zum freien
Vortrag gegeben werden.“
Dieser Rahmen ähnelt der universitär geprägten Aus-
bildung, bei der z. B. am KIT von den erwachsenen
Student_innen ein hohes Maß an Eigenverantwortung
erwartet und ihnen gleichzeitig Spielraum zur Mitge-
staltung gegeben wird, was aus pädagogischer Sicht
(Deci und Ryan 1993) grundlegend für hohe Moti-
vation ist. Er fördert die damit verbundenen Kom-
petenzen, beispielsweise Sozialkompetenz in Bezug
auf rhetorische Fähigkeiten, Methodenkompetenz in
Bezug auf abstraktes Denken, Analysefähigkeit und
Entscheidungsvermögen, aber auch Persönlichkeits-
kompetenz wie Flexibilität und Motivation.
Das Konzept beschreibt die Reduzierung der Input-
orientierten Vermittlung von Inhalten, bei der z. B. die
Beschreibung von Wissen ausschlaggebend ist. Ange-
strebt wird stattdessen eine Output-Orientierung, die
nach abgeschlossenem Referendariat eine gute Kopp-
lung an gestaltende und leitende Tätigkeiten ermög-
licht. Durch diese Reform bereitet das Referendariat
insbesondere auf die Anwendung von Führungskom-
petenzen vor. Dafür ist es grundlegend, Bedingungen
zu schaffen, in denen Referendar_innen selbstverant-
wortlich, selbstorganisiert und digital unterstützt so-
wie vernetzt an ihren individuellen Ausbildungszielen
und -kompetenzen arbeiten können. Ebenso kann im
gemeinsamen Dialog zwischen Lernenden und Leh-
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renden eine kontinuierliche Verbesserung der Kompe-
tenzaneignung und Ausbildungsausgestaltung erreicht
werden (Brall 2017).
Durch dieses Konzept des Landes Berlin, das basierend
auf konstruktivistischen Ansätzen Lernen als aktiven
und selbstgesteuerten Prozess (Brinker und Schuma-
cher 2014) interpretiert, werden seit Ende des Jah-
res 2017 erste Vermessungsassesor_innen ihre Arbeit
aufnehmen können. Das Monitoring dieser Fach- und
Führungskräfteausbildung stellt z. B. hinsichtlich At-
traktivität und Qualität eine wichtige Aufgabe dar, um
das Transferpotenzial von Ausbildungselementen für
andere Bundesländer bewerten zu können. Spannend
wird dabei insbesondere sein, wie die angeeigneten
Kompetenzen geprüft werden, denn hier steht das Re-
ferendariat vor vergleichbaren Herausforderungen wie
Hochschulen zu Beginn des Bologna-Prozesses (Wildt
und Wildt 2011).
3 KIT-Kompetenzbezüge
Nachdem in Kap. 2 die Aufgaben und Ziele des Re-
ferendariats akzentuiert aufgezeigt wurden, erfolgt in
diesem Kapitel am Beispiel der Geodäsie-Ausbildung
am KIT die Betrachtung der universitär erworbenen
Kompetenzen. Hierbei wird der berufliche Werdegang
der Autoren berücksichtigt, die teilweise vor dem Vor-
bereitungsdienst an Universitäten tätig waren.
3.1 Kompetenzaneignung in den
Studiengängen „Geodäsie und
Geoinformatik“
Das Studium der Geodäsie und Geoinformatik am
KIT gliedert sich in den deutschsprachigen Bachelor-
und den darauf aufbauenden (konsekutiven) Master-
Studiengang. Die Regelstudienzeit im Bachelor be-
trägt sechs Semester. Die im Bachelorstudium erwor-
benen wissenschaftlichen Qualifikationen können im
darauf aufbauenden deutsch- oder englischsprachigen
Masterstudium weiter vertieft und individuell ergänzt
werden. Die Regelstudienzeit im Master beträgt vier
Semester, dabei erfolgt eine Spezialisierung in nach
persönlicher Neigung gewählten Fachgebieten. Bei der
Ausbildung wird von allen Lehrenden darauf geachtet,
neben der fachlichen Kompetenz und dem erworbe-
nen Wissen das interdisziplinäre Verständnis zu schär-
fen und personale Kompetenzen zu fördern. Beispiels-
weise geschieht dies im Fachgebiet der Physikalischen
und Satellitengeodäsie, das in Lehre und Forschung
von Prof. Heck geprägt wurde. Unterstützt wird er da-
bei von seinen Mitarbeiter_innen, die die Kompetenz-
entwicklung durch abwechslungsreiche Lehrkonzepte
fördern. Zahlreiche Übungen und individuell ausge-
staltbare Projektarbeiten runden das Fachgebiet ab und
tragen zum fächerübergreifenden Verständnis und zur
Vernetzung mit anderen Wissensgebieten aktiv bei.
3.2 Kompetenzaneignung in der
wissenschaftlichen Arbeit
Im Rahmen der universitären Ausbildung kann die
Kompetenzaneignung individuell ausgestaltet werden.
Im Folgenden werden mit hilfswissenschaftlicher Tä-
tigkeit und Promotion zwei typische forschungsorien-
tierte (PEBA KIT 2015) Ausprägungen betrachtet.
Hilfswissenschaftliche Tätigkeiten
Insbesondere die Angehörigen der die GuG-
Studiengänge primär tragenden Lehrstühle bie-
ten Student_innen Möglichkeiten, ihre im Studium
erworbenen Kompetenzen beispielsweise durch hilfs-
wissenschaftliche Tätigkeiten anzuwenden, zu ver-
tiefen und zu verbessern. Häufig werden dabei Pro-
grammiertätigkeiten und Datenauswertungen (z. B.
GNSS-Zeitreihen, terrestrische Vermessungen, Fern-
erkundungsdaten) übernommen.
Personale Kompetenz, vor allem Sozialkompetenz,
kann bei der Mitbetreuung von Lehrveranstaltungen
für andere Studiengänge erworben werden. Beispiels-
weise werden bei Vermessungsübungen für die Stu-
diengänge Architektur, Bauingenieurwesen oder Geo-
physik GuG-Student_innen für die Betreuung der
Übungsgruppen eingesetzt. Es wird dadurch beson-
ders Führungskompetenz (z. B. Anleitung der betreu-
ten Student_innen) und Kommunikationskompetenz
(z. B. Dozent_in, Student_innen) geübt. Gleiches gilt
für die Fertigkeit zum angepassten Wissenstransfer.
Promotionstätigkeit
Die Tätigkeit als wissenschaftliche_r Mitarbeiter_in
ermöglicht den vertieften und selbstbestimmten Ein-
blick in die beiden Arbeitsfelder Lehre und Forschung.
199
Mayer et al.: Kompetent in den höheren vermessungstechnischen Verwaltungsdienst
Beide Bereiche ermöglichen es, individuell Kompeten-
zen zu schärfen.
Im Rahmen der Lehrtätigkeit in Vorlesung oder Übung
sowie bei der Betreuung von studentischen Abschluss-
arbeiten wird das vorhandene Wissen berufspraktisch
erweitert. Beispielsweise wird dabei die Möglichkeit
genutzt, durch den Perspektivenwechsel die Situati-
onswahrnehmung zu verändern, Kommunikation zu
intensivieren, aber letztlich auch die eigene Persön-
lichkeit durch das Auftreten vor und die Arbeit mit
Student_innen zu stärken.
Im Rahmen der Promotion am KIT werden Fähigkei-
ten und Kompetenzen ausgebaut; so ist der Erwerb von
Fachwissen breiter und tiefer als bei Student_innen.
Des Weiteren werden wissenschaftliche Arbeitsweisen
in Form von Schreiben (z. B. Artikel, Anträge), Zeit-
und Selbstmanagement, Kooperationsfähigkeit, strate-
gisches Denken und Handeln, Durchsetzungsfähigkeit,
aber auch das interdisziplinäre Arbeiten, die Kreativi-
tät in Form von Offenheit und Flexibilität im Denken,
der Mut, Neues zu entwickeln, und das systematische
und selbstständige Arbeiten gefördert. In allen diesen
Kontexten hat Prof. Heck seine Mitarbeitenden stets
angespornt, motiviert, bestärkt und bestmöglich unter-
stützt.
3.3 Kompetenzaneignung am KIT im
Hinblick auf das Referendariat
Der erfolgreiche Abschluss des KIT-Studiengangs
„Geodäsie und Geoinformatik“ stellt die Zulassungs-
voraussetzung für das Referendariat für den höhe-
ren vermessungstechnischen Verwaltungsdienst in
Baden-Württemberg dar. Aus dessen Sicht scheint
eine wichtige Aufgabe des Studiengangs zu sein,
die grundlegenden Kenntnisse und Fertigkeiten in
den von der Verwaltung benötigten Disziplinen
zu vermitteln. Tabelle 3.1 vergleicht für universi-
täre Ausbildung und Referendariat – aufgeschlüs-
selt nach den einzelnen Disziplinen des Referenda-
riats – die angeeignete Fachkompetenz. Da in den
Anforderungen der baden-württembergischen Refe-
rendarausbildung keine Niveaustufen der erworbenen
Kompetenzen genutzt werden, erfolgt hierbei ledig-
lich eine Kompetenzkategorie-orientierte Betrachtung.
Ebenso ist zu berücksichtigen, dass am KIT for-
schungsorientiert gelehrt wird. Somit enthalten stu-
diengangbezogene Aspekte – in Abhängigkeit vom
Fortschritt des Studiums – wissenschaftliche Anteile.
Die Aneignung von Fachwissen für eine spätere Tä-
tigkeit in der Vermessungsverwaltung findet am KIT
in unterschiedlichen Niveaustufen statt. Die Durchfüh-
rung von Vermessungen ist grundlegend für alle spä-
teren Tätigkeiten. Dagegen können im Studium le-
diglich Grundlagen der Referendariat-affinen Themen
Liegenschaftskataster, Flurneuordnung und Bodenord-
nung behandelt werden. Zudem werden für die Berei-
che Verwaltung und Recht im GuG-Studium keine Re-
gellehrveranstaltungen angeboten.
Tabelle 3.2 zeigt eine Auswahl personaler Kompe-
tenzen, die während der universitären Ausbildung an-
geeignet werden und im Referendariat genutzt bzw.
erweitert werden. Generell kann festgestellt werden,
dass am KIT sehr viel Wert auf eine selbststän-
dige, interdisziplinäre und kommunikative Arbeit der
Student_innen gelegt wird. Eine individuelle Förde-
rung einzelner Student_innen findet statt. Es werden
zudem Möglichkeiten geboten (z. B. Auslandsauf-
enthalte an Partneruniversitäten) interkulturelle Er-
fahrungen zu sammeln und sowohl soziale als auch
fachliche Kompetenzen zu vertiefen. Die systematisch
vertiefte Aneignung von personalen Kompetenzen im
Referendariat kann hierauf aufsetzen, um die o. g.
Kompetenzen in der Referendarausbildung aktiv zu
nutzen, und dadurch die Ausbildung aktiver und selbst-
ständiger auszugestalten. Möglichkeiten hierzu be-
stehen beispielsweise darin, den Anteil von Projekt-
arbeiten zu erhöhen.
Resümierend kann festgestellt werden, dass Stu-
dent_innen durch die Ausbildung am KIT eine sehr
solide Grundlage erhalten und mit einem hohen Ni-
veau in die Referendarausbildung einsteigen, so dass
eine noch stärkere Förderung von Führungs- und Sozi-
alkompetenzen möglich erscheint.
4 Zusammenfassung
Die sehr vielfältige und forschungsorientierte Ausbil-
dung am KIT legt einen sehr guten Grundstein für den
Vorbereitungsdienst für die Laufbahn des höheren ver-
200
4 Zusammenfassung
Tabelle 3.1: Thematische Gegenüberstellung universitärer Ausbildung und Referendariat Baden-Württemberg (Quellen: Modulhandbuch
Bachelor-Studiengang Geodäsie und Geoinformatik 2017; Modulhandbuch Master-Studiengang Geodäsie und Geoinformatik
2017; APrOVerm hD 2014)

































Mitarbeit in der Projektgruppe „Be-
rechnung eines Quasigeoids für
BW“, gravimetrische Messungen in
Form der Betreuung des geophysi-
kalischen Feldpraktikums














Verwaltung und Recht — — Staatsrecht, gesetzliche Grundlagen
des Verwaltungshandelns, Wider-
spruchsverfahren
Tabelle 3.2: Kompetenzkategorie-orientierter Vergleich universitärer Ausbildung und Referendariat Baden-Württemberg (Quellen: Modulhand-
buch Bachelor-Studiengang Geodäsie und Geoinformatik. 2017; Modulhandbuch Master-Studiengang Geodäsie und Geoinforma-
tik. 2017; APrOVerm hD 2014)
Kompetenz Interdisziplinäre Aneignung im Stu-




Vermittlung im Referendariat Ba-
Wü nach VwVAVerm 2015
Teamfähigkeit Zusammenarbeit mit anderen Stu-
dent_innen in Übungsgruppen, Ge-
meinsame Planung einzelner Ar-
beitsschritte z. B. der Hauptvermes-
sungsübungen





Mitarbeit in verschiedenen Verwal-
tungsbereichen in Arbeitsgruppen
vor Ort
Führungsfähigkeit Verantwortlichkeit für Kleingrup-
pen (z. B. Vermessungsübungen)
Betreuung von Student _innen,






Kommunikation Präsentationstechniken durch Fach-








Kommunikation im Rahmen der
Wissensvertiefung mit z. B. Amts-
leitung, Kollegen, Team, Kunden
Eigenständigkeit Planung und Durchführung von Ar-
beitsabfolgen in verschiedenen Se-
minaren
Organisieren, strukturieren und op-





Verantwortung Selbstständiger Umgang mit univer-
sitärem Messequipment, Genauig-
keitsbewusstsein
Übernahme von Verantwortung für
einzelne Forschungs- und Lehrbe-
reiche
Verantwortung für eigene Tätig-
keit z. B. Führen von Vermessungs-
schriften, Erstellen von Wertgutach-
ten, Umgang mit sensiblen Daten




Informeller Austausch mit Referen-
daren
Lernkompetenz Abstraktion von Problemstellun-
gen, Anwendung von Transferwis-
sen, Anwendung/Umsetzung von
Theorie in der Praxis
Perspektivwechsel durch Anleitung






Mayer et al.: Kompetent in den höheren vermessungstechnischen Verwaltungsdienst
messungstechnischen Verwaltungsdienstes. Gleichzei-
tig können nach dem Abschluss des Studiums in allen
Kompetenzkategorien individuell Heterogenitäten be-
obachtet werden, die es in der Referendarausbildung
aufzugreifen gilt, um sie – wenn nötig – zu homoge-
nisieren (z. B. Fachkompetenzniveau) oder zu stärken,
wenn es z. B. um das Ausbilden von individuellen Füh-
rungsstilen geht. Hier erscheinen weiterführende Über-
legungen (z. B. Coaching, Mentoring) zielführend, die
die Interpretation der Rolle der Ausbilder_innen im
Referendariat reflektieren (Rauen 2014).
In Zukunft können, auch im Sinne von Prof. Heck,
durch kollegialen Austausch (z. B. Workshops) sowie
eine engere Verzahnung der beiden Ausbildungsarten
Potenziale nutzbar gemacht werden, die für beide Sei-
ten – Hochschule und Referendariat – spannend und
Erkenntnis gewinnend sein können.
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